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Für meine Mutter und meinen Vater, die mich in jeder


Situation unterstützen und für mich da sind. Ohne sie


wäre ich niemals in der Ausgangssituation gewesen, dieses


Buch zu veröffentlichen.




PROLOG


Wenn Sie dieses Buch in Ihrer Hand halten, oder auf Ihrem E-Book-Reader lesen, dann interessieren Sie sich für die Digitalisierung, oder Sie sind Schüler und müssen in der Schule eine PowerPoint-Präsentation zum Thema Digitalisierung halten, obwohl Sie von diesem Thema keinerlei Ahnung haben. Gerne helfe ich Ihnen in beiden Fällen weiter, um dieses immens wichtige Thema zu verstehen, denn die Digitalisierung betrifft uns alle. Nachdem Sie dieses Buch gelesen haben, werden Sie die wichtigsten Themen der Digitalisierung, wie beispielsweise künstliche Intelligenz, Blockchains, und viele mehr, besser verstehen. Damit ich Ihnen nicht nur theoretische Konzepte erklären muss, gebe ich Ihnen in jedem Kapitel Beispiele für Anwendungen der Technologien und einen Ausblick, wie diese Technologie unsere Welt verändern könnte. Des Weiteren werde ich Ihnen Personen vorstellen, die wichtige Antreiber der Digitalisierung waren und Unternehmen gründeten, die unsere Welt nachhaltig verändern werden.
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EIN BLICK IN DIE VERGANGENHEIT


Um die heutige industrielle Revolution, auch genannt Industrie 4.0, zu verstehen, sollten Sie zumindest einmal von den vorherigen industriellen Revolutionen gehört haben. Keine Angst, ich halte dieses Thema ziemlich kurz, damit Sie nicht schon während den ersten Seiten einschlafen.


Die erste industrielle Revolution begann im 18. Jahrhundert. Die wichtigste Innovation der ersten industriellen Revolution war der mechanische Webstuhl, durch den die Nachfrage nach Handwebern verringert wurde. Dadurch kam es anfangs zu geringeren Löhnen und einer höheren Arbeitslosigkeit. Nach einigen Jahren stieg die Nachfrage jedoch an, wodurch die Beschäftigung immer weiter anstieg, besonders durch einen Anstieg der Anzahl von Webstühlen von 2400 im Jahr 1803 auf eine Viertelmillion innerhalb von 54 Jahren.


Diese Erkenntnis ist auch wichtig für die Industrie 4.0, durch die immer mehr Menschen Angst haben, ihren Arbeitsplatz zu verlieren. Natürlich kann es dazu kommen, dass Arbeitsplätze durch eine Automatisierung der Produktion verloren gehen. Langfristig wird sich die Anzahl der Arbeitsplätze jedoch erhöhen. Eine weitere Erfindung aus der ersten industriellen Revolution war übrigens die Dampflokomotive, die 1814 von George Stephenson gebaut wurde.


Die zweite industrielle Revolution begann im darauffolgenden Jahrhundert durch die Entdeckung der Elektrizität und Fließbandfertigung. Diese Entdeckung ermöglichte die Massenproduktion in Fabriken, primär durch die Einführung von optimierten Prozessen. Für viele der Unternehmen, die heutzutage noch erfolgreich sind, darunter Daimler und Lufthansa, zählt die zweite industrielle Revolution als wichtiger Meilenstein. Durch die Erfindung des Diesel- und Benzinmotors konnte sich die Automobilindustrie und die Luftfahrt weiterentwickeln. Im frühen 20. Jahrhundert wurde beispielsweise der erste kommerzielle Passagierflug durchgeführt, der wegweisend für die heutige Luftfahrtbranche war. Weitere Erfindungen der zweiten industriellen Revolution waren das Telefon, welches Sie wahrscheinlich schon durch ein Smartphone ersetzt haben, sowie die Glühbirne, die 1879 von Thomas Edison entwickelt wurde.


Die dritte Revolution beinhaltete bereits Erfindungen und Innovationen, die in der Digitalisierung unabdingbar sind. Begonnen hat die dritte industrielle Revolution in den 1970ern. Innovationen aus dieser Zeit waren unter anderem Roboter, die dabei halfen, Arbeitsvorgänge zu automatisieren.


Ich bin mir sicher, dass Sie der Meinung sind, dass es die Digitalisierung erst seit wenigen Jahrzehnten gibt, vielleicht ab dem Jahr, in dem auch die dritte industrielle Revolution begann. Das wird vermutlich daran liegen, dass der Begriff „Digitalisierung“ besonders in den letzten Jahren an Bedeutung zugewonnen hat. Viele Personen reden über die Digitalisierung entweder in Bezug auf das Privatleben, welches durch Smartphones und Personal Computer stark verändert wurde, oder auch in Bezug auf Unternehmen, die durch Roboter und Automatisierung mehr Geld einsparen können, indem immer mehr Stellen abgebaut werden. Die Digitalisierung gibt es jedoch schon seit den 1930er Jahren. Angefangen hat sie mit dem „Z1 Rechner“.


Der Z1-Rechner ist ein mechanischer Rechner, der 1937 von Konrad Zuse, einem wichtigen Erfinder und Unternehmer, hergestellt wurde. Der Z1-Rechner war das erste frei programmierbare Rechenwerk mit binären Zahlen und war trotz unzureichender Zuverlässigkeit so erfolgreich, dass es in den folgenden Jahren noch die Nachfolger Z2, Z3 und Z4 gab. Besonders wichtig ist der Z1-Rechner deswegen, weil er der Vorläufer des modernen Computers ist. Ohne die Erfindung von Konrad Zuse würden Sie heutzutage vielleicht keinen Personal Computer besitzen und müssten noch immer Bücher lesen, um Informationen zu erhalten, anstatt alles innerhalb von Sekunden im Internet zu erfahren. Nun stellt sich natürlich die Frage, warum Sie dann trotzdem dieses Buch hier lesen, aber diese Frage werden wohl nur Sie selbst beantworten können.


Besonders ab den 1960er Jahren entwickelte sich die Technik, besonders die der Computer, immer weiter. Die Geräte konnten immer schneller rechnen und Daten verarbeiten. Andererseits wurden die Geräte auch immer kleiner. Während ein Z1-Rechner gerade so in einen großen Raum passte und rund eine Tonne Gewicht hatte, konnte man die Computer aus den 1960er Jahren bereits auf einen Tisch stellen und mit einer Tastatur, die auch heute noch benutzt wird, Befehle eingeben. Auch die Preise wurden jedes Jahr bezahlbarer. Während ein Z1-Rechner aufgrund des hohen Preises wahrscheinlich in keinem einzigen Haushalt vorzufinden war, besitzt heutzutage nahezu jede Person in Deutschland mindestens einen Laptop oder Computer.


Grundlegend für diesen Preisverfall, sowie immer leistungsfähigere Computer, war das Mooresche Gesetz, von dem Sie vielleicht schon einmal gehört haben.


1965 stellte Gordon Moore, ein Ingenieur und Unternehmer aus den Vereinigten Staaten, der auch Mitbegründer der Firma Intel ist, die These auf, dass sich die Anzahl aktiver und passiver Komponenten auf einer integrierten Schaltung alle zwei Jahre verdoppelt. Zurückblickend ist dieses Gesetz in großen Teilen immer noch von großer Bedeutung, denn die Rechenleistung verdoppelt sich zurzeit etwa alle 18 Monate. Zur Verteidigung von Gordon Moore muss man jedoch anmerken, dass je nach Quelle ein Zeitraum von 12 bis 24 Monaten als Zeitraum genannt wird, weshalb wir ihn diesen Fehler noch einmal durchgehen lassen.


Von Vorteil ist dieser Fortschritt auch für unseren Geldbeutel. Vergleicht man die prozentuale Verbesserung der Prozessoren eines Smartphones aus der heutigen Zeit im Bezug zu den Prozessoren von vor zehn Jahren und achtet dabei gleichzeitig auf den Preis, erkennt man, dass die Preise relativ gesehen immer weiter abnahmen.


Jetzt fragen Sie sich vielleicht, an welcher Stelle wir uns gerade befinden. Wir befinden uns gerade in der vierten industriellen Revolution, die oft auch einfach nur „Industrie 4.0“ genannt wird. Der Unterschied zu den vorherigen industriellen Revolutionen ist der, dass nicht nur neue Technologien entwickelt werden, sondern auch, dass sich die Produktions- und Arbeitswelt verändert. Die Industrie 4.0 wird beschrieben als eine intelligente Vernetzung von Maschinen mit Hilfe von Informationstechnologien. Dadurch kommt es zu einer optimierten Logistik mit einer flexiblen Produktion. Um die Produktion zu optimieren, werden Daten eingesetzt, die vorher gesammelt, gebündelt und ausgewertet wurden. Ein weiterer Vorteil der Datensammlung ist der, dass das Unternehmen mehr Informationen über den Zustand eines Produkts oder einer Maschine erhält, um vorausschauend agieren zu können. Beispielsweise können Maschinen repariert oder ausgetauscht werden, bevor der Schaden entsteht, wodurch ein Produktionsstopp verhindert werden kann.


Ein häufig genannter Begriff im Zusammenhang mit der Industrie 4.0 ist auch das „Internet of Things (IoT)“, beziehungsweise „Industrial Internet of Things (IIoT)“. IoT ist ein Teil der Industrie 4.0 und beschäftigt sich damit, physische und virtuelle Objekte miteinander zu vernetzten, um diese zusammenarbeiten zu lassen. IIoT beschäftigt sich mit Sensoren und Maschinen, die über einen Computer miteinander verbunden sind, um die Produktion zu optimieren. Neben dem Sammeln von Daten ist auch die Entwicklung der künstlichen Intelligenz wichtig, um Prozesse zu verbessern und Kosten zu sparen.
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USA VS CHINA: EIN DIGITALES WETTRÜSTEN


Zum Anfang dieses Kapitels bitte ich Sie, darüber nachzudenken, welche großen Internetunternehmen Sie kennen.


Ich bin mir sicher, dass Sie mindestens eines der Unternehmen, welche ich im Folgenden genauer erläutern werde, genannt haben. Wahrscheinlich aber nicht ein einziges europäisches Unternehmen. Das liegt daran, dass die größten Internetunternehmen nicht in Europa, sondern entweder in den USA oder in China gegründet werden. Alle Unternehmen, die 2021 im Dax-30 beinhaltet waren, sind zusammen weniger wert als Amazon, Apple oder Microsoft allein. Umso wichtiger ist es nun, dass Deutschland, beziehungsweise die Europäische Union, digitale Unternehmen im Bereich Energie, Logistik, Bildung oder Gesundheit aufbaut, da diese Digitalmärkte noch nahezu komplett offen sind, um mit richtigen Entscheidungen und langfristigen Investitionen, Unternehmen aufzubauen, die eine Konkurrenz zu den Unternehmen aus den USA und China darstellen.


Bis diese Unternehmen in Europa entstehen, wird es jedoch weiterhin ein „digitales Wettrüsten“ zwischen den USA und China geben und damit ein Wettbewerb zwischen zwei Staatssystemen: der Demokratie und Autokratie.



Apple: Luxus als Verkaufsargument


Apple ist das erste US-Unternehmen, auf das ich genauer eingehen möchte und ist bezogen auf den Marktwert das zweitgrößte Unternehmen der Welt, da es Ende Oktober 2021 von Microsoft überholt wurde. Das kalifornische Unternehmen Apple besaß 2020 einen Nettogewinn von knapp 57 Milliarden US-Dollar. Ich denke, dass ich hier für jeden sprechen darf, wenn ich sage: So viel Geld würde ich auch gerne besitzen.


Apple wurde 1976 von Steve Jobs, sowie Steve Wozniak und Ron Wayne (die vermutlich eher weniger Menschen kennen) gegründet. In der Zeit von Steve Jobs wurde mit den Computern „Lisa“ und „Macintosh“ ein Personal Computer eingeführt, der eine grafische Benutzeroberfläche und eine Maus besaß, eine echte Innovation für die damaligen Zeiten. Bekannt wurde Apple aber vor allem durch das Verkaufen von iPods, iPhones, MacBooks und iPads. Das Nummer-eins-Verkaufsargument für ein Apple-Produkt ist jedoch nicht, dass es den besten Prozessor oder den größten Arbeitsspeicher besitzt, sondern viel mehr der Luxus, den man durch den Besitz eines Apple-Gerätes kauft. Sowohl MacBooks sind teurer als ähnliche Windows-Laptops und iPhones sind teurer als konkurrierende Smartphones mit ähnlicher Leistung. Dennoch besitze auch ich ein iPhone von Apple und manche Personen würden sagen, dass ich doch genauso ein Smartphone einer anderen Marke für den halben Preis kaufen könnte – vielleicht zu Recht.


Dennoch hat Apple, auch neben einem luxuriös aussehenden Design, viele Vorteile, die andere Marken nicht oder nicht im selben Umfang bieten können. Apple hat es geschafft, ein Ökosystem zu erschaffen, dass den Nutzer einsperrt. Der Fachbegriff für diesen Effekt wird „Lock-In-Effekt“ genannt. Apple versucht, den Kunden an die Produkte und Services zu binden, indem künstliche Wechselbarrieren erschaffen werden, durch die es oft nur schwer möglich ist, den Anbieter zu wechseln. Besonders in den letzten Jahren veröffentlichte Apple viele Services und Produkte, die miteinander verbunden waren. Wenn eine Person ein iPhone kauft und sich für Fitness interessiert, kauft sie vielleicht eine Apple Watch und passend dazu den Service „Fitness+“, mit dem man verschiedene Workouts ausprobieren kann. Möchte man nun ein Smartphone einer anderen Marke kaufen, da das iPhone kaputt gegangen ist und einem die Preise für ein neues iPhone zu hoch sind, bemerkt man plötzlich, dass die Apple Watch nur mit einem Smartphone von Apple kompatibel ist. Außerdem ist der Service „Fitness+“ für Wearables von Apple optimiert, wodurch eine Smartwatch eines anderen Herstellers nicht in Frage kommt. Auch der Service „iCloud“, durch den man Daten online speichern kann, nutzt den „Lock-In-Effekt“. Wer beispielsweise seine Bilder und Videos in der iCloud speichert, wird ein Problem haben, wenn er von einem iPhone zu einem Smartphone einer anderen Marke wechselt, da es höchstens möglich ist, diese Bilder und Videos über den mobilen Browser herunterzuladen.



Xiaomi und Huawei: Die Apple-Vernichter?


Das chinesische Unternehmen Xiaomi, welches auch Smartphones herstellt, besaß im zweiten Quartal von 2021 mit rund 17 Prozent einen noch größeren Marktanteil als Apple mit 14 Prozent und überholte damit für eine kurze Zeit den US-Riesen Apple. Analysiert man nun die vorhandenen Daten über die Marktanteile im Smartphone-Bereich aus der Vergangenheit, erkennt man, dass das chinesische Unternehmen Xiaomi besonders seit 2018 stark expandieren konnte und den Marktanteil fast verdoppelte. Noch interessanter ist allerdings das Unternehmen Huawei. Während der Marktanteil im zweiten Quartal von 2020 noch bei 20 Prozent lag, sank der Marktanteil im vierten Quartal von 2020 auf 8,4 Prozent. Grund dafür war – wie kann man es anders erwarten – der ehemalige US-Präsident Donald Trump. Mitte 2019 erließ Trump ein Dekret, in dem er den nationalen Notstand in Bezug auf Telekommunikation erklärte. Dadurch war es möglich, Geschäfte zwischen US-Unternehmen und anderen Staaten zu unterbinden, woraufhin Google ab Mai 2019 einen Teil der Zusammenarbeit mit Huawei beenden musste. Im Dezember 2020 setzte die USA zudem hunderte von Unternehmen, darunter Huawei, auf eine „schwarze Liste“, da US-amerikanische Behörden zu der Einschätzung gekommen waren, dass diese Unternehmen technisches Know-how aus den USA an das chinesische Militär weitergeben könnten. Außerdem wurden die Sanktionen gegen Huawei verschärft, wodurch Huawei den Zugang zu wichtigen Bauteilen verlor und die Produktion um fast 75 Prozent senken musste. Wie bereits erwähnt, sanken dadurch die Marktanteile von Huawei deutlich, währenddessen die Marktanteile des US-Unternehmens Apple weiter anstiegen.


Man könnte hier fast schon von einer Art Kaltem Krieg 2.0 reden, bei dem diesmal nicht die Großmächte USA und Sowjetunion, sondern USA und China immer weiter aufrüsten. Der große Unterschied ist jedoch, dass das Wettrüsten diesmal nicht militärischer, sondern vielmehr wirtschaftlicher und digitaler Natur ist.



Microsoft: Der Software-Riese aus den USA


Microsoft ist ein Technologieunternehmen mit Hauptsitz in Seattle. Mit einer Marktkapitalisierung von rund 2 Billionen Euro ist Microsoft das größte Unternehmen der Welt. Microsoft wurde 1975 von Paul Allen und Bill Gates gegründet und bietet heutzutage vor allem Betriebssysteme und Anwendungsprogramme, wie beispielsweise Word und PowerPoint, an. Ende 2020 wurde zudem bekannt, dass Microsoft eigene Chips entwickeln möchte, um neben Samsung eine Konkurrenz zu Intel darzustellen.


Von Vorteil für Microsoft war der Trend zum Home-Office, ausgelöst durch die Covid-19-Pandemie. Dadurch stieg die Nutzung von Cloud-Lösungen, aber auch die Nutzung des Microsoft-Produkts „Teams“. Allgemein war es möglich, neben den vielen Nachteilen, die die Corona-Krise besitzt, die Digitalisierung stark zu beschleunigen. Diese Beschleunigung war allerdings primär für Digitalunternehmen aus den USA zu spüren, währenddessen man in Deutschland die Defizite im Bereich der Digitalisierung noch genauer sehen konnte.
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